
Borchen-Kirchborchen: Die beiden Grabenköpfe mit der dazwischenliegenden Erdbrücke nach Abtrag des Ackerbodens.

JUNGNEOLITHIKUM

Neben der Warburger Börde ist die Paderborner Hochfläche 

ein Verbreitungsschwerpunkt westfälischer Erdwerke aus der 

Michelsberger Kultur. Eine derartige Anlage wurde im Jahr 

1994 bei Befliegungen als rundes Bewuchsmerkmal auf 

einem Kalkmergelplateau bei Borchen-Kirchborchen (Kr. Pa-

derborn) entdeckt. Die Grabenstruktur ist zu etwa zwei Drit-

teln geschlossen, wobei sich die offene Seite nach Süden an 

einen Steilhang anlehnt. Um den genauen Aufbau und die Zeit-

stellung zu untersuchen, führte die Außenstelle Bielefeld der 

LWL-Archäologie für Westfalen im Jahr 2002 eine Sondagegra-

bung an einer der Erdbrücken durch. In diesen Grabenunter-

brechungen, den Zugängen zum Innenraum des Erdwerks, ist 

das Fundaufkommen oftmals sehr hoch, was sie für Ausgra-

bungen besonders interessant macht. Hierbei konnte nach 

Abtrag des Ackerbodens nachgewiesen werden, dass die Grä-

ben bis zu 0,7 m in den anstehenden Fels eingearbeitet wa-

ren und einen trapezförmigen Querschnitt mit leicht abge-

schrägten Wänden hatten. 

Vor allem auf der Grabensohle fanden sich Feuersteinarte-

fakte und Keramikscherben. Hervorzuheben ist ein relativ 

vollständiges Gefäß, welches als sog. Tulpenbecher rekon-

struiert werden kann und somit typisch für die Michelsberger 

Kultur ist. Zwei an Holzkohlenfragmenten der Hasel (Corylus 

avellana) durchgeführte 14C-Datierungen (Poz-65208: 5190 ± 

30 BP; Poz-65209: 5215 ± 35 BP) bestätigen diese Einord-

nung in die Zeit um 4000 v. Chr.

Neben den bereits erwähnten Funden traten große Mengen 

an Knochenfragmenten zutage, die zu gleichen Teilen tieri

scher und menschlicher Herkunft sind. Ihre Lage auf der 

Grabensohle spricht dafür, dass sie gezielt dort abgelegt wur-

den und es sich nicht um eine Entsorgung von Abfall handelt. 

Auch die relativ gute Erhaltung des Tulpenbechers, der zu-

sammen mit einer Tierrippe und einer menschlichen Schädel-

kalotte platziert wurde, untermauert diese These. Ähnliche 

Ensembles sind aus vielen Erdwerken bekannt und befinden 

sich oftmals in den Grabenköpfen nahe den Erdbrücken. 
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Auch Menschenknochen zählen zum typischen Fundgut in 

den Gräben, zum Beispiel in Büren-Brenken, Salzkotten-

Oberntudorf (beide Kr. Paderborn) (  Seite 125) oder War-

burg-Rimbeck (Kr. Höxter) (  Seite 130), und weisen den 

Erdwerken so eine sakrale Funktion als Bestattungsplätze zu. 

Die Michelsberger Kultur zeichnet sich mit Teilskeletten, 

Schädelnestern, Einzel- und Mehrfachbestattungen in Gräben 

und Gruben durch äußerst variable Bestattungssitten aus. 

Vollständige Skelette in Form regulärer Flachgräber sind 

demgegenüber rar. Da im Verband erhaltene Knochen nur sehr 

selten vorkommen, wurde die These aufgestellt, dass die 

Verstorbenen erst innerhalb des Erdwerks aufgebahrt und die 

Skelettreste nach der Verwesung der Weichteile in den Gräben 

niedergelegt worden sind. Ähnliche Riten kennt man beispiels-

weise von Teilen der indigenen Bevölkerung Nordamerikas. 

Schnittspuren, die Hinweise auf eine gezielte Entfleischung 

der Toten geben (solche wurden beispielsweise in Salzkotten-

Oberntudorf nachgewiesen), bestärken die Hypothese eines 

zweistufigen Bestattungsritus.

Auch wenn der Fund einzelner menschlicher Knochen bei 

kleinflächigen Ausgrabungen den Eindruck einer Rander-

scheinung macht, kommt man bei Hochrechnungen auf meh-

rere Hundert Individuen, die in den Gräben und Gruben eines 

Erdwerks bestattet wurden. Dies entspricht ungefähr der Grö-

Borchen-Kirchborchen: Funde 

aus Keramik und Feuerstein aus 

den Grabenköpfen. Hervorzu-

heben sind der Tulpenbecher 

(Mitte) und die Pfeilspitze 

(unten rechts).

ßenordnung der regulär beigesetzten Toten, die bei den etwas 

jüngeren Großsteingräbern nachgewiesen ist. Insofern kön-

nen in den Michelsberger Erdwerken möglicherweise die 

Vorgänger der spätneolithischen Kollektivgräber gesehen 

werden. Unklar ist allerdings, ob die Niederlegung in den 

Erdwerksgräben nicht doch eine Deponierung spezieller Grup-

penangehöriger war, da diese Toten nicht unbedingt dem 

Bevölkerungsquerschnitt entsprechen. 

Auffällig ist, dass oftmals den Schädelfragmenten eine be-

sondere Rolle zukam, wie die kombinierte Deponierung von 

Keramik sowie Menschen- und Tierknochen in Borchen-Kirch-

borchen zeigt. 

Das Totenritual der Michelsberger Kultur mag uns heute eher 

befremdlich vorkommen  – nicht zuletzt, da in der modernen 

westlichen  Gesellschaft alles, was mit dem Tod verbunden 

ist, weitgehend mit einem Tabu belegt ist. Die jungneolithi-

sche Bestattungsweise, soweit sie archäologisch erkennbar 

ist, war vermutlich mehrphasig und beinhaltete einen offenen 

Umgang mit dem Leichnam und dessen Zerfall. 

Fritz Jürgens
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